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WAS LÄUFT FALSCH?

Zerstörung von
Landschafts-Ikonen
Gastkommentar
von RAIMUND RODEWALD

DerAusbau der erneuerbarenEnergien ist einGebot der Zukunft,
keine Frage. Die Frage stellt sich jedoch, ob dafür sämtliche Bar-
rieren, namentlich nationale Schutzbestimmungen, beiseite-
geräumt werden müssen. Der Nationalrat hat im Rahmen der
Energiestrategie 2050 einen folgenschweren Entscheid für diejeni-
gen Landschaften unseres Landes gefällt, die aufgrund ihrer Ein-
zigartigkeit und Unverwechselbarkeit im Bundesinventar der
Landschaften und Naturdenkmäler von nationaler Bedeutung
(BLN) aufgenommen wurden und als unsere heimatlichen Land-
schafts-Ikonen gelten. So soll ein Energievorhaben, das aufgrund
seinerGrösse als von nationaler Bedeutung eingestuft wird, gleich-
rangig sein wie der Schutz der Landschaften von nationaler Bedeu-
tung. Namentlich soll auch ein Abweichen von der ungeschmäler-
ten Erhaltung in Erwägung gezogen werden können.

Dies bedeutet in der Praxis, dass Wasser- und Windkraftwerke,
die eine schwere Beeinträchtigung des BLN-Objektes mit sich
bringen, mit dem Prädikat «nationale Bedeutung» dennoch bewil-
ligt werden dürfen. Dies führt in extremis zur gänzlichen Zerstö-
rung ihres Schutzwertes. Der Ständerat hatte deshalb verlangt,
dass im Einzelfall ein Abweichen von der ungeschmälerten Erhal-
tung nur in Erwägung gezogen werden dürfe, «sofern das Objekt
nicht im Kern seines Schutzwertes verletzt wird». Beispielsweise
soll die Wasserkraftnutzung am Rheinfall immer nur untergeord-
net möglich sein. Im Falle von singulären Objekten wie dem
Rheinfall, dem Mont Vully, der Greina, den Giessbachfällen, der
Ruinaulta oder dem Koblenzer Laufen wäre bei einem Vorhaben
der Kern der Schutzwerte dann verletzt, wenn die Gewässerdyna-
mik bzw. die einzigartige Landschaftscharakteristik zerstört würde.
So soll einerseits in der Standortplanung vermieden werden, dass

Windpärke an Orten innerhalb der nationalen Schutzgebiete pro-
jektiert werden, die denKern dessen, was eigentlich geschützt wer-
den soll, verletzen. Andrerseits könnten mit dem ständerätlichen
Vorschlag im unvermeidlichen Einzelfall Grosskraftwerke auch in
national geschützten Landschaften gebaut werden, sofern sie rand-
lich liegen und nicht die Substanz des Schutzgebietes als solches
zerstören. Unverständlicherweise lehnte der Nationalrat diesen
Kompromiss ab und nimmt damit gar eine Totalzerstörung unserer
Landschafts-Ikonen in Kauf. Das Gegenargument, man verhin-
dere damit den nötigen Ausbau der erneuerbaren Energie, ist
falsch, hatte der Bundesrat doch in Beantwortung eines Vorstosses
schon früher betont, dass die Ziele des Windkraftausbaus auch
ohne Beanspruchung der BLN-Objekte erreichbar sind.

Auch wurde wie so häufig die Unbestimmtheit der Rechts-
begriffe bemüht. Das Bundesamt für Umwelt erarbeitete jedoch
die Konkretisierung der Schutzziele für jedes einzelne BLN-
Objekt, so dass die Frage, ob bei einem baulichen Eingriff auch der
Kern des Schutzwertes verletzt werde, sachlich beantwortbar ist.
Mit dem Vorschlag des Nationalrates stülpt man den Kantonen
hingegen eine vorgefasste Interessenabwägung bei Energievorha-
ben von nationaler Bedeutung in Schutzgebieten auf, da die Ab-
weichung von der ungeschmälerten Erhaltung ja explizit zulässig
wird. Ungeachtet, ob dadurch der Schutzwert des Objektes zer-
stört wird. Eine solche vorweggenommene Demontage des Schut-
zes unseres nationalenLandschaftserbes ist weder sachlich begrün-
det noch notwendig.

Die Kantone haben bisher die BLN-Gebiete in ihren Energie-
planungen vorGrossanlagen verschont, imWissen, dass der Schutz
dieser Landschaften auch im kantonalen Interesse liegt. Die
ständerätliche Umweltkommission wird sich demnächst wieder
über das Geschäft beugen. Sie hat es in der Hand, die Förderung
der erneuerbaren Energien landschaftsverträglich auszugestalten.
Käme es zu einer Volksinitiative zum Schutz des nationalen Land-
schaftserbes, so dürfte diese nicht chancenlos sein.

Raimund Rodewald ist Geschäftsleiter der Stiftung Landschaftsschutz
Schweiz (SL).

In der Rubrik «Was läuft falsch?» beschreiben Verbände und Organi-
sationen, was sich ihrer Meinung nach in der Schweiz ändern müsste.

Sollen Energievorhaben von nationaler
Bedeutung gleichrangig sein mit Land-
schaften von nationaler Bedeutung?
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Politik zur
Armutsüberwindung

Der Artikel von Martin Rhonheimer
(NZZ 5. 4. 16) ist sehr zu begrüssen, und
es ist zu wünschen, dass er im Vatikan
nicht nur gelesen, sondern auch beher-
zigt wird. In der Tat ist es schwer zu ver-
stehen, dass dieHeilung vomungezügel-
ten Kapitalismus nicht der Sozialismus
ist, sondern der gezügelte Kapitalismus,
die «Soziale Marktwirtschaft» – wenn
man die Armut überwinden will. Dieser
Fehler ist nicht nur denMarxisten unter-
laufen, sondern auch der katholischen
Soziallehre. Aber auch die heutige Ent-
wicklungspolitik will nicht begreifen,
dass Rhonheimer recht hat, wenn er
schreibt: «Die Aufgabe des Staates ist es
zunächst einmal, Rechtssicherheit und
Eigentumsrechte zu garantieren. Sie bil-
den die Voraussetzung aller wirtschaft-
lichen Entwicklung, die stets von Indivi-
duen ausgeht.»

Die Sicherung dieser konstituieren-
den Elemente einer Sozialen Marktwirt-
schaft (und von ein paar darunter subsu-
mierbaren wie Wettbewerb, Gewerbe-
freiheit, Geldwertstabilität) ist eine hin-
reichende Strategie, um die Armut in
Entwicklungsländern heute zu überwin-
den. Statt sich dieser zentralen Aufgabe
anzunehmen, versuchen die Regierun-
gen in Entwicklungsländern und vor
allem die Geberseite der Entwicklungs-
zusammenarbeit, «alle» anderen Ent-
wicklungsprobleme in ihren Ländern an-
zugehen (materielle Infrastruktur, Bil-
dung, Gesundheit, Umweltschutz usw.).

Rhonheimers Kernaussage wird
ignoriert. Ludwig Erhard hatte in
Deutschland nach dem Krieg den Mut,
den Wiederaufbau einzig auf die Initia-
tive derEinzelnen zu gründen und ihnen
dafür mit der Schaffung der Rahmen-
bedingungen einer «Sozialen Markt-
wirtschaft» die nötigen und hinreichen-
den Voraussetzungen zu geben. Die
Thesen seines Buches «Wohlstand für
Alle» wurden Realität. Das aber will
heute kaum noch jemand wahrhaben,
nicht in Deutschland, vor allem aber
nicht bei der Politik zur Armutsüber-
windung in Entwicklungsländern.

Hans-Gert Braun, D-Köln

Martin Rhonheimers Ode an das Unter-
nehmertum ist zuzustimmen, auch was
seine Aussage angeht, Unternehmen
sollen die Früchte ihrer Anstrengungen
geniessen dürfen. Die katholische So-
ziallehre hat die Marktwirtschaft von je-
her verteidigt, ebenso war ihr jedoch
immer bewusst, dass dem Marktmecha-
nismus Grenzen gesetzt sind. Pflege-
heimplätze für arme Alte stellt der freie
Markt nicht zur Verfügung. Hier muss
der Staat handeln, aber subsidiär, also
nur dann, wenn nicht kirchliche oder
andere gemeinnützige Institutionen als
Träger vorhanden sind. Also Ja zum
Unternehmertum, Ja zur Marktwirt-
schaft, aber auch Ja zu einem regulieren-
den Staat, der denRahmen setzt und un-
erwünschte Folgen ausgleicht.

Papst Benedikt XVI, nicht eben für
linke Umtriebe bekannt, ist in seiner
Enzyklika Caritas in Veritate darüber
hinausgegangen. Angesichts der globa-
len Wirtschafts- und Finanzkrise hat er
zwei Argumente vorgebracht: Zuerst
korrigiert er die Auffassung, wonach die
Wirtschaft möglichst ungehindert, nur
nach ihren eigenen Regeln funktionie-
ren sollte. Demgegenüber wendet das
Lehramt ein, dass Wirtschaften immer
schon eine ethische Komponente hat.
Ein Unternehmen soll nicht nur den
Profit im Auge haben, sondern auch um
das Wohl der Mitarbeiter und der Ge-
samtgesellschaft besorgt sein. Es ist
explizit von einer «Zivilisierung der
Wirtschaft» (S. 59 der deutschen Aus-
gabe) die Rede, und es wird daran erin-
nert, dass der Markt nur mit Vertrauen
und Solidarität funktionieren kann –
zwei Werte, die dem Markt selbst vor-
ausgehen.

Die zweite Idee ist brisanter: Gegen
den Neoliberalismus, der alle Eingriffe
der Politik für ungebührlich und schäd-
lich hält, argumentiert Caritas in Veri-
tate für eine Steuerung der Globalisie-
rung, wenn diese positive Effekte für
alle zeitigen soll. Papst Franziskus führt
diese Gemeinwohl-Lehre weiter und
setzt eigene Akzente.

Francesco Papagni, Zürich

Migration
und Wohlstand

Ausgezeichnet der Gastbeitrag zur Glo-
balisierung und Migration von Hans
Stoisser (NZZ 31. 3. 16). Solange es auf
unserem Globus riesige Wohlstands-
unterschiede gibt, wird es auch Wirt-
schaftsmigration geben, die nicht aufzu-
halten ist. Geringschätzig von «Wirt-
schaftsflüchtlingen» zu sprechen, ist un-
fair. Diese Menschen wollen schlicht
und einfach ihrer Armut entfliehen und
arbeiten. Die Grenzen schliessen ist
keine Lösung, Flüchtende werden im-
mer einen Pfad finden.Und solltenBun-
desrat und Parlament gar unsere Bei-
träge an die Armutsbekämpfung kür-
zen, wird dieser Strom weiter anschwel-
len. Soll die humanitäre Tradition unse-
res Landes geopfert werden?

Martin A. Liechti, Maur

Ehre,
wem Ehre gebührt
Sonderbar mutet es an, dass in dem lan-
gen Artikel zu Werner Bischofs ausser-
gewöhnlichen Leistungen und seinem
Werdegang zwei ganz besonders wich-
tige und wegweisende Persönlichkeiten
keine Erwähnung finden (NZZ 8. 4. 16).
Werner Bischofs Mentor und späterer
Freund, der herausragende Fotolehrer
Hans Finsler, sowie sein Lehrer für die
grafische Anwendung der Fotografie
Alfred Willimann haben beide einen
grossen Einfluss auf das frühe Schaffen
des jungen Fotografen inAusbildung ge-
habt. Ihre «Schule des Sehens» war auch
für andere bedeutende Schweizer Foto-
grafen des 20. Jahrhunderts wie Ernst
Scheidegger, René Burri u. a. stilbildend
und stilprägend. Es ist von fotohisto-
rischer Relevanz, die Leistungen von
Hans Finsler und Alfred Willimann
noch vor Arnold Kübler, dem Chef-
redaktor der Zeitschrift «Du», zu be-
nennen und somit zu würdigen.

Monica Boirar, Zürich
Fotografin
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Man mag dem Idealbild des Kapitalis-
ten, wie ihn Martin Rhonheimer schil-
dert, gerne zustimmen – so gerne man
etwa dem «guten Diktator» als ideale
Herrschaftsform zustimmen könnte.
Und die Geschichte der katholischen
Soziallehre hat ja auch so angefangen.
Ketteler hat zu Beginn in der Tat auf die
Einzelinitiative gesetzt, doch später als
Bischof gesehen, dass dies eben nicht

ausreicht und die Strukturen so gestaltet
werden müssen, um Armut zu bekämp-
fen und gerechte Arbeits- und Wirt-
schaftsverhältnisse zu erreichen.

Ganz ähnlich sieht das auch Papst
Franziskus. Für ihn hat das individuelle
Handeln (und dazu gehört auch das
unternehmerische) einen grossen Ei-
genwert und gehört auch zum Kern des
Subsidiaritätsverständnisses, doch die
Finanzkrise hat ja wirklich auch für den
Hintersten und Letzten klargemacht,
dass es in diesen Fragen nicht um «gut
gemeint» geht, sondern um Struktur-
fragen und falsche Anreize. Die Struk-
turkritik der Soziallehre steht ja nicht
einfach im luftleeren Raum, sondern
verweist immer wieder auf die Sinnfrage
des Wirtschaftens (und allen mensch-
lichen Tuns).

Zu glauben, dass ausgerechnet der
Markt und das Kapital ohne kritische
Hinweise zur Sinnfrage auskommenund
«automatisch» Gutes wirken, ist wohl
doch etwas gar naiv. Wirtschaften und
der Umgang mit Kapital müssen im
Dienste des Menschen stehen – nicht
umgekehrt. Dies kann nicht allein durch
«gute Kapitalisten» erreicht werden.
Hier braucht es auch Strukturgestaltung
– z. B.Mitbestimmungsrechte fürArbei-
tende, Erinnerungen an gesellschaft-
liche Verantwortung für Unternehme-
rinnen, Rahmenbedingungen für Geld-
geschäfte. Allein die aktuelle Erfahrung
mit den Panama-Papieren sagt viel aus
über Strukturen und Menschen im Um-
gang mit Kapital.
Thomas Wallimann-Sasaki, Ennetmoos

Leiter Sozialinstitut KAB, Zürich
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Tunnelgebühr
am Gotthard
Muss die relativ kleine Schweiz, inmit-
ten Europas gelegen, die Milliarden,
welche das Autobahnnetz kostet, unbe-
dingt in höchsteigener Weise bezahlen?
Eine Tunnelgebühr am Gotthard wäre
keineswegs diskriminierend (NZZ
8. 4. 16), könnte doch für das Tessin eine
Lösung gefunden werden, ohne den Be-
fürwortern paternalistische Ambitionen
zu unterstellen. Jeder, der nach Spanien
oder Süditalien in die Ferien fährt, be-
zahlt hohe Autobahngebühren. Es wäre
an der Zeit, dass in der Schweiz endlich
am Gotthard die Gratisbenützung zu
Ende geht.

Ruedi Staub, Gollion


